












Verſuch
in

Scherzgedichten.
MOolIEKk LC:

Jeunes Beauteés, laiſſes-vous enflammer:
Soupires librement pour un Amant fidelle,
Et braves ceux, qui voudroient vous blamer.

J

Dritte, veranderte Auflage
Halle in Magdebutgiſchen,

Verlegt von Carl Hermann Hemmerde. 1766.





An Damis.

ſchrieb,

Dich Deiner Bitte zu ge—
wahren,

Und wenigſtens den edlen Trieb,

Dir zu gefallen, zu ernahren.

8vein Beyfalh wie Dein Unterricht,
Gab mir ſo Muth, als Kraft zu dichten,

Und der Verſuchung das Gewicht,

Selbſt mein Geſchlecht zu unterrichten.

*2 Du



Du warſt der Jnhalt, den ich ſang,

Als noch, mit nie verſuchten Kraften,

Die Muſe kaum die Syllben zwang,

Sie reihenweiſe anzuheften.

Doch wenn dereinſt ein hohrer Zug

Mich ſtarkt, die Kunſt ſo hoch zu treiben,
Als einſt Horaz die Laute ſchlug;

So ſollſt Du noch mein Jnhalt bleiben.



Vorerinnerung.

Ei

J

ne Mannsperſon hat die Freyheit, von Lie—

be und Weine zu ſcherzen, ohne befurchten zu

Frauenzimmer ware.

daß man es ihr ubel auslegen werde.
J

durfen

Unſer3



Vorerinnerung.

Unſer Geſchlecht iſt hierinnen weit mehr einge—

ſchrankt: und ich ſehe es fur ganz nothwen—

dig an, mir hier eine Vertheidigung im Vor—

aus zu machen.

Meine Gedichte ſind alleſammt ſcherz
haft. Viele darunter ſcherzen von Liebe ind

Weine. Man weis, daß dieſe beyden Sa—
J

chen am allergeſchickteſten ſind, feurige Scherze

dabey anzubringen; und daher ſind ſie die

gewohnlichen Gegenſtande derer ſcherzhaften

anakreontiſchen Lieder. Jch hatte alſo die
beſten Materien entbehren' muſſen, wenn ich

mir kein Lied von der liebe, kein Lied vom

Weine hatte erlauben wollen. Wenn ich uber—

dem bedenke, daß kein vernunftiger Leſer in

einer ſcherzhaften Ode die Sprache des Her—

zens, ſondern vielmehr des Witzeßund der

Scharſſinnigkeit ſucht; ſo ſehe ich nicht ab, war

um
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Vorerinnerumg

um unſer Geſchleche dieſe Sprache nicht eben

ſo ſollte reden durfen, als ſie die Mannsperſo—

neu reden. Doch vielleicht kleidet es uberhaupt

ein Frauenzimmer rucht, ſcherzhafte Lieder zu

dichten. Jch muß hierauf antworten.

Jn Gedichten laſſen ſich dreyerley Arten

zu denken'anbringen: die niedrige, die mitt

lereyund vie erhabene. Nicht jedermann hat

dle Fahigkeit, erhaben zu dichten; der doch

in der niedrigen Art zu denken vortrefflich

feyn *kanmne So geht es denen Mannern;

und ſo geht es. auch uns. So wenig Haller

findn ſo wenig ſind Langinnen. Soll ein
Frauenzimmer; das ſich zu der erhabnen Alt

zu dichten nicht vaufgelegt findet, gar nicht

dichten? Gewiß, das ware zu viel geſodert.

Es muß alſo'auch uns erlaubt ſeyn, Gedichte

der niedern und mittlern Art zu-verfertigen:

4 und



Vorerinnerung.

und wenn dem alſo iſt, ſo durfen wir auch

von Liebe und Weine dichten.

Doch man konnte denken, es wave un—

naturlich, wenn ein Frauenzimmer vom

Weine ſingt; weil es unter uns keine Trin—

ker giebt, oder weil es eine Unartigkeit ſeyn

wurde, wenn ein Frauenzimmer zechen

wollte; und eben ſo konne es nicht wohl

angehen, daß ſie die Liebe erhebt, weil es

wider die Eingezogenheit unſers Geſchlechtes

iſt, auch nur den Schein von ſichnzu ge—
ben, als weun man viel Werk aus degggtebe

machte. Allein ein anakreontiſcher Trinker,

und ein anakreontiſcher Liebhaber, ruhmt und

rath bloß das Lieben und das Trinken, um

einen Scherz zu machen, und, ein Lachen zu

erregen. Wer mehr bey einer anakreonti—

ſchen Ode denkt, als dieſes, wird ſich ohne

Zwei



Vorerinnerung.

Zweiſel betrugen. Wenn ich alſo meinen

Schweſtern ſage, ſie ſollen lieben, ſie ſollen

trinken: ſo werden ſie daruber lachen, ſie

werden es fur einen Scherz annehmen; und

ich werde ſie deſto mehr zu lachen machen,

wenn ſie daran gedenken, wie es ihnen ſte—

hen wurde, wenn ſie zechten, oder das Lob

der liebe ſanzen.  Jeh wollte dafur ſtehen,

daß ich auf ſolche Art keiner anſtoßig ſeyn

werde, als die keinen Scherz ertragen kann.

Weng abur die Mannsperſonen in meinen

Scherzen Urſache zum Anſtoß, oder etwas

unnaturliches zu entdecken glauben ſollten:

ſa mogen ſie alls meine Lieder, von der Lie—

be und vom Weine, als Nachahmungen der

ihrigen anſehen „und nur nicht daran geden—

ken, daß ich ein Frauenzimmer bin.

u



Vorerinnerung.

Doch ich bin ſchon mude, mich zu entſchul-

digen. Der erſte, der ſich um ſolcher Urſat

chen willen uber mich aufhalt, und mich fur

verliebt und eine Trinkerinn anſehen wird, ſoll

eine Elegie von mir haben; darinnen ich

ihn und den Haß und das  Waſſer beſitigen

will.

Jch muß nun mit meinen“Schweſtern
noch ein Wort reden. Jch will ihnenſagen,

daß ſie dieſe Gedichte nicht eher  lkſen ſolldn,

als bis ſie einigẽn Grund in den ſchoteu Wif

ſenſchaften gelegt haben.  Sie werdentdiefel

ben ſonſt gar zu leicht misbrauchen; ſie wer—

erken;

Fehler

laug

n Ex
en zu



Vorerinnerung.

reizen, ſich zu verſchonern, und offentlich

ſehen zu laſſen. Jn Scherzgedichten werden
die meiſten vortrefflich ſeyn konnen; wenn ſie

ſich nur die Regeln dieſer Art zu denken

bekannt machen. Nicht ohne Furchtſamkeit

wage ich es, mit Proben, die ſo verdachtig

ſcheinen konnten, hervorzutreten. Allein

da mich meiti Gewiſſen ſattfam rechtfertiget:

ſo wüll ich die Art der Aufnahme dieſer Arten

Gedichte getroſt abwarten, welche, wenn

ſie erttaglich iſt, ohne Zweiſel Nachfolge—

rinnen erwecken wird, die mir fur die Ge—

fahr verbunden ſeyn werden, der  ich mich,

um ihrentwillen, ausgeſetzt habe.

Erinne—
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Erinnerung
bey der dritten Auflage.

ſind einige kleine Veranderungen hin
Rbo
 und wieder gemacht worden. Von
neuen Stucken iſt nichts hinzugekommen,

weil dieienigen, ſo die Verfaſſerinn ſeit der

letztern Auflage geſammlet, in einer. beſondern

Sammlung, bey Berth in Rinteln heraus—

gegeben worden, und ihre Umſtande und

Neigungen zu ſehr verandert ſind, als daß

ſie ferner daran denken ſollte, die große An—

zahl der mittelmaßigen Verſe in Deutſchland

zu vermehren.

Jnhalt.
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34 aph

Apollo und Daphne.

Nach dem Franzoſſiſchen.

nen Daphne nach,
Die eiligſt vor ihm floh, die er im

S e— Fliehn nur ſprach;
Jch bin der Dichter Gott! Ein ſchoner Geiſt!

222 Doch Lieder

Vermochten nichts bey ihr, und riefen ſie nicht

wieder.

A Jch



J

2 Apollo und Daphne.1
ke4 IJch ſpiele, ſchrie Apoll, auf meiner Laute

J

dir,

t Wenn du mich lieben willſt, ein hinimliſch Lied.
Bleib hier!

Harmoniſch, wie die Welt, ſanft, wie dein Blick

22 Doch Tone

Beſanftigten noch nicht das Herz der ſproden

Schone.

ν  —2

Die Tugend ſchatz ich hoch! Die Tugend ub

ich treu!

Ich bin durch meine Runſt der Gott der Ar—

zeney,

Mehr als Hippokrates! Bewegt ſie dieß? Nichts

minder!

Sie horte kaum: Arzney; ſo lief ſie noch ge—

ſchwinder.

Hatt



ll

Apollo und Daphne. 3
Hatt aber nur Apoll der Daphne nachge—

ſchrien:
Jch bin ein junger Gott; im Unternehmen

kuhn,

Stets ſchon, ſtets aufgeweckt, ſtets reich an ſelt—

nen Gaben!

aegarr

Sie ſollte bald den Kopf herumgedrehet
haben.

A2 Nittel
S—
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Mittel zum Vergnugen.

A
Vchweſtern! wollt ihr wiſſen,

Wie ich mich vergnuge,

Daß ich immer ſcherze,

Daß ich immer ſinge,

Daß ich auch im Winter,

Wenn auch ſchon die Roſen

Unſer Haupt nicht kronen,

Doch uoch immer ſcherze?

Nachts wie ich, und liebet!

Doch liebt nicht nur Manner:

Liebet auch die Tugend;

Liebet ſchone Bucher;

Stimmet auch die Saiten,

Dichtet

r E



aul

Mittel zum Vergnugen. 5 4
in

ſji

Dichtet ſchone Lieder;

Singet von der Liebe!

Liebt ihr aber Manner;

O! ſo liebt nur einen,

Liebet ihn recht zartlich,

J Scherzt mit eurem Freunde: nle
Ld

ünSo ſend ihr recht alucklich!

l

J

J

J

ſſlJ  1.1
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—SJ

Jn der Einſamkeit.

E

eliebte Einſamkeit, wie ſehr vergnugſt du

mich!
G
Hier ruhrt mich nicht der Glanz des irdnen Gotts

der Reichen;

Hier iſt kein falſches Lob der Ruhe hinder—

lich,

Hier wachen Triebe nur, die dir, o Tugend!

gleichen.

Hier bin ich mir genug. Der falſchen Freun—

de Schwarm

Eilt zu des Reichen Tiſch. Die Scheinluſt mit

dem Neide

Zieht



Jn der Einſamkeit.

Zieht nach der Furſten Hof: ich aber lieg im

Arni
1

Der Tugend, neben mir der Scherz und treue

Freude. u

J

q
IJir aber ſeh ich doch mit Luſt entgegen,ün]

Freund!

Denn in der Einſamkeit, wo wir einander

lehren, nt
Jſt mit der Luſt der Ruh, Scherz und Genuß J

11lii

J

fül
J

J ſ

J

O! nochte mich doch itzt dein ſußer Umgang innvereint: ffgul

in

Aſe
A4 Mein 9



Mein Geſchmack.

MNch ruhrt kein finſtrer Weiſer,
Der ſeine Stirn beſtandig

Miit Falten uberziehet,
Und der nur von Monaden,
Von andern ſchlechtern Welten,

Und von der Seelen Urſprung

Jn Rathſeln mit mir redet.

Auch der nicht, der nur Zahlen,
Nie aber Scherz und Kuſſe
Quadriret und cubiret,

Und der aus unſern Korpern

Nur die Mechanik lernet.

Auch nicht der ſtolze Dummkopf,

Der immer diſputiret;

Der unter Popens Schopſen

Den erſten Rang verdiente,

Peil er fich ſelbſt vergottert,

Und



Mein Geſchmatk.

Und in ſich ſelbſt die Dummheit;
Der keine Pflicht ſonſt ubet,
Als ſolche, die ihn zwingen.

Der Dummkopf wurde taglich

Um Kuſſe mit mir rechten,

Und mich nur gar zu ofte
Mit Schreyen ubertauben.

Soll mir ein Freund gefallen,
So muß er weislich denken;
Er muß die Wiſſenſchaften

Verſtehen und verehren,

Doch muß die ernſte Weisheit

Nie ſein Geſicht entſtellen.

Er muß die frohen Scherze,

Doch feuerreiche Scherze,

Geprufte, keuſche Scherze

Jn ſeinen Umgang miſchen,
Und muß die ſußen Triebe
Der Freundſchaft in ſich fuhlen.
Ein ſolcher Freund iſt Damis.

Wet

Die



Die Sommernacht.

/ohr luhlenden, prachtigen Nachte des Som
d ae

V

t./ mers,

Euch weichen die larmenden, hitzigen Tage:

Mit zartlicher Wehmuth erquickt ihr die Seele,

Die Glieder mit Kraft.

Hier geh ich im Garten. Die nachtlichen

Schatten

Bethauen das Erdreich. Die ſchlummernde

Stille
Ruht auf den erwarmten Gefilden. Die Damm

rung

Umwebt ſie mit Flor.

Am



J

Die Sommernacht. n
HeUm blauen Gewolbe des heitern Olympus

Erſcheinet Diane, im blaſſen Gewande,

Mit Sternen umgeben, durchjagt ſie den Him—

mel,

Zwar ſchnell, aber ſtill.

Bezaubrende Ausſicht! Unzahliche Sonnen

Erleuchten den Abgrund und ſchweben im Raume.

Jhr wandelnden Welten! Dort ſeyd ihr be—

feſtigt,

Durch heimliche Kraft.

Nch! wart ihr bevolkert! Jhr ſeyd es ohn—

G fehlbar!
Entlegene Schweſtern! Jch fehl euch; ihr ſolltet,

Nach meinem lehrreichen Exempel, bald lieben,
2 Und ſcherzen vom Wein.

Hier



12 Die Sommernacht.
Hier rauſchet ein Bachlein mit ſanftem Ge—

toſe

So muß es wohl rauſchen, wenn Dichter ent—

ſchlafen,

Und gaukelnde Traume die Einbildung tauſchen,

Und ſchalkhaft dann fliehn!

Laerfuhreriſch tnen der Nachtigall Lieder,
Aus jedem Gebuſche ſchallt Wolluſt und Liebe.

Es rauſchen die ſchwatzhaften Blatter gelinder,

Und horen ihr zu.

Wenn, ſchalkhaft, die Gattinn dem Liebling

entflohen,

Und in dem umſchatteten, dichten Geſtrauche,

Sich lockend entdecket, damit er ſie ſuche;

Eo ſchallt durch den Hayn

Die



 ç ç

Die Sommernacht. 13
cDie zartliche Klage: und wenn er ſie findet,

So ſchielt ſie mit buhlenden Blicken zur Seite,

Sie girret, und dreht ſich, und ſchuttert die

Flugel,

Und freut ſich des Siegs.

Wnzahliche  Blumen verhauchen hier
Dufte;

»Der wachen Viole, der taumelnden Roſe
Balſamiſche, reine, geſunde Geruche

Erfullen die Luft.

aWann rauben ·eilfertige Weſte die Dufte;

Sie fliehen beladen, und jagen ſich ſcher—

zend,

Und ſtecken ſich hinter die Blatter der Baume,

Und ſpringen im Klee.

Und



14 Die Sommernacht.
Und wenn ſie ſich endlich muthwillig ermudet;

So ſchlupfen ſie uber das kuhlende Bachlein,

Und ſchwingen, erfriſcht, ſich zun biegſamen

Gipfeln,
2

Und wiegen ſich da.

aZwas flattert? Jhr ſeyd es, geflugelte Raupen.

Ja ſpielt nur die endliche Rolle des Lebens,

Verliebt und vermehrt euch, nachbem ihr ge—

ſchadet 4

Und ſterbt, wie Turpill.

ceJtzt ſchlichen ſich zweene zur ſchlummernden

Tulpe,
Die neigt ſich und kußte den einen vertraulich.

Er floh, und der letzte verfolgt ihn, erbittert;«

Recht menſchlich erboßt!

inn

einin Vom



Die Sommernacht. 15
aWom Schlafe verſchenchete Sorgen fliehn

ſchwindlicht,

Und kommen am Fenſter des Nachbars zuſammen,

Um gleich, mit dem fruheſten Strale der Sonne,

Jnm Zimmer zu ſeyn.

7Der Geizhals mag immer mit Sorgen ſich

ſchlagen.

Mir folgen nur wenig und kleinere Sorgen,

Noch ſattſam beſcheiden in ihrer Verfolgung.

Die Schultern umhullt

Ein durchſichtger Flor. Doch die ſtreitba-

ren Scherze,
Anakreons, Gleimens und Hagedorns Scherze,

Bekampfen, beſiegen, verjagen die Sorgen

Und klatſchen ſie aus.



Die Sommernacht.16

Wagen derWas hor ich? ſchon raſſelt der

Sonne.

Wo biſt du, Diane? in welcher Entfernung

Entfliehſt du dem Larmen des kommenden Tages!

O ſchmerzliche Flucht!

Nein! Nichts ubertrifft doch die ruhigen

Nachte!
Und hatt ich nur Nachts die Geſellſchaft der

Freunde,“

Die itzo den Tagen den Vorzug noch geben;

So lebt ich nur Nachts.

Vor—



Vorſchlage zur Kinderzucht.

j lten, ſeyd nur nicht ſo ſtrenge,
Gonnt doch euren Kindern Freude.

Sehet, wie die Jugend ſcherzet,

Wie ſie ſich beym Spiel vergnuget,

Und in bunten Reihen hupfet.

Konnt ihr nicht noch einmal ſcherzen,

Und den Reſt des Lebens fuhlen?

Kommt, verſucht es mit uns Kindern,

Tanzet, ſinget und ſeyd luſtig.
Doch ihr ſeyd nur allzu murriſch:

Bleibt zu Haus und leſet Bucher.
Laßt die ſorgenfreye Jugend

Scherzen, lieben, lachen, kuſffen:

Aber ihr gebt euren Kindern

Vor dem Tode gute Lehren.
.3

B Eprecht:



18 Verſchlage zur Kinderzucht.

Sprecht: „es iſt nur eine Jugend,

„Dieſe Jugend mußt ihr brauchen,

„Weil ihr, wenn ſie einſt vergangen,
„Jhre Luſt nicht mehr empfindet.
„Sehet Kinder wie im Alter
„Uns der Tanz die Glieder lahmet,

„Wie der Liebe Luſt uns ekelt,

„Wie wir, ſatt der boſen Zeiten,
„Unſern Kopf bedenklich ſchutteln,

„Unſre Knie und Rucken beugen,

„Und die welken Hande ringen.

„Darum braucht die Zeit der Jugend,

„Unſer Beyſpiel kanns euch rathen.

Solche Lehren ſolt ihr Alten
Euren lieben Kindern geben,

Jhnen keine Luſt verwehren,
Keinen Kuß und kein Gelachter.

Hort ihrs wohl, ihr guten Alten?

An



19

E]

An Herrn B—

ATreund, komm! hilf die traurigen TageJ Freude, die Mutter des Scherzes,

Des murriſchen Winters verkurzen!

Entfliehet von Waldern und Wieſen;

Die ſchattichten Grotten vertrocknen

Vom todtenden Hauche des Winters;

Man hort nicht mehr zartliche Klagen
jDeer buhlenden Nachtigall tonen;

Die ſchalkhaften Zephyrs erwarten

Von ferne den Abzug des Winters,

Um wieder zun Blumen zu fliegen,

Um wieder zun Fruchten zu ſchleichen,

Und die da erbeuteten Dufte,

Die warmern, geſunderen Dufte,
Ju Buſen der Schonen zu ſchutten.

Itzt ſtehen die Raſen unbrauchbar,

B 2 Wo



20 An Herrn B
Wo Doris zum erſten ſich fuhlte,
Wo ſie in Entzuckungen hinſtarb,

Und wo ſie, in Thyrſis Umarmung,
Die fluchtigen Stunden zuruckrief.

Jtzt iſt es unmoglich, im Garten

Zu tanzen, zu trinken, zu ſpielen:
Doch hier bey dem warmen Camine,

Ja hier, wo die zartlichen Freunde
Bundniſſe der Liebe verſammeln,

Da eilen die feurigen Scherze

Und miſchen ſich unter die Freunde,

Da weichen die Sorgen, die Klagen
Den ſiegenden Freuden der Liebe.

Freund, eile! Dir folget die Anmuth,

Die Luſt und das frohliche Scherzen;
Dein Umgang vertreibet die Unluſt,

Verlangend ſeh ich Dir entgegen.

8 S



Jm BVinter.

3
cwenn aus Wald und Feldern

2 Luſt und Anmuth fliehet;

»Wenn der Nordwind, raſend,
J

Zephyrs Balſamdufte

Von den Fluren treibet;

J

Wenn die Schaferinnen

J Nicht mehr um die Scheitel
9 Blumenkranze winden,1

Und in grunen Hecken,

Wo ſonſt loſe Schafer

Manchen Kuß geſtohlen,

Sich nicht mehr verbergen;

Wenn der murrſche Winter

Alle Luſt verjaget:

B 2 DannO

5



22 Jm Winter.
Dann kann ich im Stillen,

Vo kein Neid mich ſtoret,

Einſſam mich vergnugen,

Wenn ich Lieder dichte

Und vernunftig deuke,

Wenn die treuen Freunde

Mir die Zeit verkurzen,

Und wenn Du, mein Damis,

Jn den Wiſſenſchaften

Freundlich mich belehreſt.

Dann kann mich kein Ungluck

Ganzlich niederſchlagen,

Und der rauhe Winter,

Den das Alter bucket,
Kann mich doch vergnugen.

g

An



An die Silphen und Gnomen.

oc Vie Schonen glauben euch,un

c/ Euch Silphen, in den Luften,
1

Euch Gnomen in deun Gruften,

Das ganze Geiſterreich.

Ein Philoſoph erwies

Durch Zahlen und durch Striche,

Jhr waret Widerſpruche,

Als Doris jungſt euch pries.

HNeoWergeblicher Verſuch!

Peweiſe zu verſprechen,

Die Dichtern widerſprechen,

Jſt ſtets ein Widerſpruch.

B4 Wir
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24 An die Silphen und Gnomen.

cyſnd.—ir widerlegten ihn,

Und wieſen, euch zu Ehren,

Daß wirklich Silphen waren,

So ungereimt es ſchien.

r ſchenkten muthig ein:

ßt er die Beweiſe,

ach der ſtolze Weiſe,

ten Silphen ſeyn.

Glas Burgunderwein

dlich ihn bekehren.

e, und wollte ſchworen,

ten Silphen ſeyn.

Ee
n

E

ü

Ana
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Anakreontiſcher Wunſch.

acchus, Vater aller Freuden,B Der die Jugend ſcherzen lehret

Und die Sorgen und den Kummer,

Die ſich auf gefaltnen Stirnen,

Und erblaßten Wangen zeigen,

Mit dem vollen Kelch vertreibet,

Du vertreibſt auch meine Sorgen.

Laß ſie ſich im Wein ertrinken.

Senke ſie in friſchem Moſte

So zu Boden, daß ſie nimmer

Neuen Schmerz in mir erregen.

Dann will ich dir, liebſter Vater,

B 5 Alle



Anakreontiſcher Wunſch.

Alle Tage Opfer bringen.

Alle Tage, die ich lebe,

26

Sollen dir geheiligt werden.

Dir zu Ehren will ich dichten.

Stimm ich einſt die Saiten hoher,

Sing ich feurig und doch lieblich;,

O! ſo konnt ihr, Freunde, ſchließen,

Daß es Bacchus mich gelehret.



Ruf der Natur.

Plaiſirs, jeux, agrmens, venes, aecourẽs tous.

v. Fontenelle.

reund! nimm den Blumenkrauz,
V Und komm zu unſerm Tanz.

Komm, hupf in unſern Reihn,

Wir wollen frohlich ſeyn.

Es fliehe der Verdruß
Mit jedem frohen Kuß;

Es ſey der Frohlichkeit

Dieß holde Feſt geweiht.

Sieh,



28 Ruf der Ratur.
Sieh, wie des Fruhlings Pracht

Die Fluren ſchoner macht.

Was nur empfinden kann,

Nimmt neues Leben an:

Drum eile doch herbey,

Und lieb und kuſſe frey,

Eh die Verganglichkeit

Dir Scherz und Luſt verbeut.

coIJtzt fuhlt noch deine Bruſt

Die jugendliche Luſt,

Die dein Herz froh bewegt,

Daß es gedoppelt ſchlagt.

Auf! eil, und ſaume nicht,

Erfulle deine Pflicht.

Es fliehet Luſt und Scherz

Jm Alter unſer Herz.



Ruf der Natur.
c—rn
Lem ekelt die Natur?

Wenmn trauret dieſe Flur?

Der komm und ſeh dieß Thal

Und dieß Revier einmal,

Wo jede Blume lacht,

Wo, in der ſchonen Nacht,

So mancher Vogel girrt,

Manch Weibchen zartlich wird.

Hier wirkt des Vollmonds Schei

Verliebte Phantaſeyn;

Hier ſchwatzt ein klarer Bach

Den Nachtigallen nach;

Hier hauchet die Natur

Entzuckung in die Flur;

Der Himmel lachelt Ruh;

Wir ſpielen: Du ſiehſt zu?

29

Fehlt



zo Ruf der Natur.
Fehlt dir zur Frohlichkeit,

Muth und Zufriedenheit?

Sieh! dieſer Wein verleiht

Muth und Zufriedenheit!

Sieh! dieſer ſuße Wein

Ertrankt die Phantaſeyn,

Und in der frohen Bruſt

Erzeugt er Kraft zur Luſt.
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Beweis,
daß eine Materie denken konne.

Dind Sie nicht toll, daß Sie im Gellert leſen!S Sprach jungſt junger Herr

Der Mann hat ja ein viel zu ernſthaft Weſen!

Sind wir denn nur zu ſeufzen hier?

O leſen Sie doch meine Poeſien,

Die ubertreffen Gleimens Scherz!
Da finden Sie ſcherzhafte Elegien,

Und keiue Zeil erreget Schmerz.

Selbſt Hagedorn kañ gegen mich nicht ſcherzen;

Liſcov ſatiriſirt ſo nicht.
Jch ſtichle nur, ſo bluten ſchon die Herzen

Weit ſtarker, als wenn Liſcov ſticht.
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32 Bemweis, daß eine Materie

Belieben Sie Philoſophie zu wiſſen?

Weg mit dem Wolf und Fontenell!

Mit Krugern fort! und Meiern wegge—
ſchmiſſen!

Jch weis der achten Weisheit Quell.

cDie Weltweisheit, die ich mir ſelbſt er—
funden,

Sturzt jegliche Religion.

Jch lehre ſie in vier und zwanzig Stunden.

Bey meiner Seel! Sie lachen ſchon?

c

Ja, ſprach ich, Herr, die Manner alle
fuhlen

Jm Traum ſich mehr, als wachend Sie;

Jch glaub alſo, es ſey bloß Kinderſpielen

Mit meines Herrn Philoſophie.

Sie



denken konne. 33
Sie denken nicht, wies andre. Menſchen

nehmen;

Doch denken Sie; Denn Meier ſpricht,

Daß jedes Thier denkt?. O! erſoll ſich ſchamen:

Jetzt wird ſein Lehrgebau zernicht!

Er ſagt, daß Geiſter nur philoſophiren:

Er ſey ein Geiſt. Und ſie alsdenn?

Entweder fallt ſein Lehrgebau von Thieren;

Sonſt denken auch Materien!

Giehe deſſen Verſuch eines neuen Lehrgebaudes
von den Seelen der Thiere.

C Ein



ng zum Vergnugen.

mt doch in die nahenWalder,

ndet da des Fruhlings Luſt.

chon geſchmuckten Felder,

iKunimer aus der Bruſt.

verbannet aus dem Herzen

Winters Eigenthum!

Heere munter ſcherzen!

bey ihrer Freude ſtumm!

nget feurig von der Liebe!

ſingt den jungen Wein,

d freudenvolle Triebe,

um vergnugt zu ſeyn,

4*
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Ein boſer Traum.

An Doris.

Prrt, Liebſte, wo die Ruh nichts ſtdret,

c Die die Zufriedenheit nur ſchenket,

Jn jenem anmuthsvollen Buſche

Vergnugte ich mich,

Die Zephyrs haſcheten ſich ſcherzend;

Gie ziſchten, liſpelnd, ſich entgegen,

Wie ſie in ſchatticht duſtern Grotten
Die Sproden behorcht.

Harmoniſche Geſang. der Vogel

Vefeurten die begluckte Liebe.

Im nahen Felde ſchlug die Wachtel;

Das Echo erſcholl.

C 2 Ein



36 Ein boſer Traum.
Ein Bach, der wie Kriſtallen blitzte,

Schlung ſich gekrummt durch zweene Felſen.

Mich lockte ſein verliebtes Murmeln;

Hier ſetzt ich mich hin.

Vie Sonne, ſtolz auf ihren Schopfer,

Der ihr ein reines Licht geſchenket,

Beſchaut neugierig ſich im Waſſer;

Hier bricht ſich das Licht.

von Luſt entzuckt, lag ich am Bache.om
Das liebliche Gerauſch der Quelle

Lockt bald auf meine Augenlieder

Den Schlunmer herab.

D ſdnſtreß d,

Gleich



Ein boſer Traum. 37
Gleich ſeh ich traumend Damis kommen.

Weil Amor immer fur ihn ſtreitet:

Jch lief, und entkam.

G61Ich hielt, mich hinter einem Baume,

Und ſahe, ſchalkhaft, ihn mich ſuchen.

Er ging voruber, und ich kußte

Zum Danke, den Baum.

Gleich wach ich auf, und, ach! mein Engel!

Kuß niemals einen Baum im Schlafe!

Jch hatte meinen Freund im Arme,

Den hatt ich gekußt.

S
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Wunſch eines Verliebten.

1

acchus! Vater froher Scherze!
59 Lehre doch mein Magdchen ſcherzen!

Lehre ſie die Sorgen haſſen:
V

Denn ſie machen ſie nur murriſch!

Lehre ſie, den muntern Scherzen

Geiſt und Anmuth zugeſellen!

Lehre ſie, ſo oft zu trinken,

u Als ich ihr den Kelch will bringen,
J Daß ſie recht die Luſt empfindet,

Die der Trauben Safte geben.

Haſt du ihr den Scherz gelehret,

iſ Und trinkt ſie dir, liebſter Vater,
Taglich friſchen Moſt zu Ehren;

O! ſo lehre ſie auch lieben;
Lehre ſie recht feurig kuſſen,

Und noch taglich mehr zu kuſſen:

Dannu haſt du ſie recht gelehret.

J

Der
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Der Sieg der Liebe.

DE VoLTAIRE.
Malheureux! qui n'en parle, qu' en Vers.

och fuhl in der Bruſt
J

Die zartlichſten Triebe,

Den Urſprung der Luſt,

Die gottliche Liebe.

Schon ſiegt der Affect!

EntzuckendSchmerzen,

Jn Freude verſteckt,

Erwachen im Herzen.

C4

S
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40 Der Sieg der Liebe.
9 Es tobt in der Bruſt,

Bey Seufzern und Thrauen,

Ein Vorwitz zur Luſt,

Ein treibendes Sehnen

So oft ich dem Witzns
Zu lacheln befehle;

Durchdonnert ein Blitz
n

J
Von Schrecken die Seele.

LWie Roſen verbluhn,

So ſchwinden die Krafte:
Wie Wetter aufziehn,

So ſchleichen die Safte.

aVoch, dennoch entreißt
A

j Kein Zufall, kein Leiden,
i

Dem muthigen Geiſt
n

J

J
Die ſeligen Freuden.



Der Sieg der Liebe.

Verzweiflung bedroht

Zur Rettung des Lebens.

Die Hoffnung vergebens:

Ich wunſche den Tod,

anV glucklicher Krieg!

O ſelige Stunden!

Jch habe. den Sieg

Der Liebe empfunden.



Geſprach
von denen Mondburgern.

SSungſt fragt ich einen Weiſen,
J Der denkt wie Fontenelle,

Was ſeine Meynung ware?

Ob ers im Ernſte glaubte,

Daß dort in jenen Kugeln,

Die in den Luften glanzen,
Auch ſolche Menſchen wohuten,

Wie ich und meine Schweſtern?

Liebt man in jenen Welten,

Die Weisheit, die ihr liebet?

Wird man auch Schluſſe machen,

Und grundlich demonſtriren?

Wird auch, auf ihren Bergen,

Ein Weiſer uns entdecken,

Und



Geſprach von den Mondburgern. 43

Und ſchließen, daß wir wirklich?

Ja! ſprach er, ganz mit Freuden,

Und wollte mirs erweiſen.

Er haufte viele Schluſſe,
Und machte dabey Minen,

So ernſthaft, und ſo murriſch,

Daß ich bey ſeinen Minen

An unſern Kuſter dachte.

Da ſprach ich: Lieber Lehrer!

Jch will dir alles glauben,

Laß mich nur weiter fragen:

Sind auch im Monde Gleime?

Liebt man auch grune Hecken,

Und ſchatticht duſtre Walder?

Findt man auch treue Freunde,

Die, wenn der kalte Winter

Auf Felſen und in Thaler

Sein ſtaubend Silber ſtreuet,

Mit luſtigen Geſprachen

Die lange Zeit verkurzen?



44 Geſprach von den
J Und leert man denn auch Glaſer
J

Mit ſchonem friſchen Moſte?

Sind dort auch artge Schweſtern?

Und denken ſie auch weislich,

ide,

Das Glas, ſo ich ihr fulle?
Und trinkt ſie auch ſo ofte,

J Als ichs ihr werde fullen?

Wie unſre beſten Schonen?

Trinkt Doris, in dem Mor

Dann wollt ich wohl noch tauſchen

3

uf Mit jenen fernen Welten.

9 Sind aber dort die Weiſen

Von deiner Art bey Haufen;

So bleib ich mit Vergnugen,
Auf meinem itzgen Wohnplatz, I

Und wahle mir die Stille,

Und meines Freundes Kuſſe,

Womit er mich ergotzet,

Und allen Gram vertreibet:

Dann leer ich meinen Becher,

Und



45Mondburgern.

Und laß ihn wieder fullen;

So bin ich weit begluckter,

Als ſorgende Monarchen,

Und will nicht die beneiden,

Die dort in jenen Welten

Die Liebe nicht empfinden,

Und bey der Weisheit durſten.
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Nahhricht“.

eben,

en;

eſprach.

eynt,

Freund!
kenner!

Denk—
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Denkmaal der Dankbarkeit.
TO

gle ich, bey reifen Jahren,
Jn ſchonen Wiſſenſchaften
Etwas zu lernen wunſchte;

Fragt ich einſt einen Doctor,

Was ich wohl lernen ſollte?

Gleich ſprach er: Lerne Griechiſch,

Die beſte todter Sprachen!

Und wenn du ſie gelernet;

So lern auch zierlich Romiſch:

Dann kannſt du die Botanik,

Und die Phyſik ſtudiren.

Doch da ich viele Sprachen

Nie habe lernen wollen;

Verließ ich meinen Doctor,

Und gieng zum Rechtsgelehrten.

Der ſprach mit heiſrer Stimme,
Jch



48 Denkmaal der Dankbarkeit.

m Ich ſollt ihm die Gebuhren
h

Nur halb voraus bezahlen;

if So lehrt er mich, zu Rechten,
9

Sieghaft zu diſputiren,
J

Und, wenn ich gut bezahlte,

J Vielleicht auch advociren:

J Doch da mir ſeine Lunge
ij. Sehr angefreſſen vorkam;
11

un
ſl! Glaubt ich, ſein nahes Ende
n Mocht uns bald unterbrechen;
kin

J Und gieng zu einem Dichter.
if

Der lehrte mich, die Liebe

u J Und guten Wein beſingen:

Und als ich dieß verſuchte,
g

Blieb ich bey meinem Dichter,
J

f Und dank ihm noch im Grabe,
J

p

A—
if Daß er mach ſo gelehret.

J

Eine
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Eine Warnung.

Gleim.
Es laßt der Gott der Liebe

Sich von keinem Krieger ſehen.

(Thhweſtern! wollt ihr euch verlieben;

ò25 O! ſo liebt, die es verdienen.

Liebet zartliche Poeten;

Liebet muntre Philoſophen;

Liebet Prieſter; liebet Aerzte;

Liebet junge Rechtsgelehrte:

Aber liebet keine Krieger,

Welche nichts als Schlachten zahlen,
Und beym Wein und beſten Freunden

Nur vom Donyern der Canonen

Und beſturmten Stadten ſprechen;

in

D



50 Eine Warnung.
9

Jhrer Feinde ſiegend zahlen;

Die nur den geſcharften Sabel,

J Wenn er noch vom Blute rauchet,

p
Mit der großten Luſt erblicken.

J
Solche Manner ſind zu grauſam!

IJ
Euer-Reiz wird ſie nicht ruhren!

Und der Liebe Schmerz und Kummer

Kann ihr wild gewohntes Herze
al
J Nie mitleidig ſanft bewegen;

Und wenn ihr dereinſt erblaſſet,

9 Werden ſie bey eurem Grabe
J

Niemals euren Tod beweinen:j

J Denn ſie ſinds gewohnt, an Leichen
Jhre großte Luſt zu ſehen.
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Aufmunterung
zum Vergnugen.

J Joris, eile doch mit den Geſpielen?
c Elle doch! die ſtille Luſt zu fuhlen,

Die des Fruhlings Wiederkunft kann geben.
tr

Wenn er kommt, fangt alles an zu leben;
Wenn er flieht, entfliehen alle Freuden,

Und du mußt die ſtillen-Kuſſe meiden,

Welche, wenn ſein Hauch dich ſanft beruhret,

Zephyr oft dir ſchmeichelnd zugefuhret.

Wieſen, die wie ganz erſtorben ſchienen,
Faugen itzt von neuem an zu grunen.

Alles lebt, mit neuer Luſt, vergnüget,
Weil der rauhe Winter iſt beſieget.

Sey vergnugt bey deines Thyrſis Kuſſen,
Laß ihm oft ſein großtes Glucke wiſſen,

Daß dein Mund ihn feurig wieder kußet:
Dadurch wird der Liebe Schmerz verſußet.

5

D 2

â
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Die Gewalt der. Liebe.

ſ Kin finſtrer Metaphyſicus,
Ein Feind des keuſchen Scherzens,

Bewies durch einen ſtrengen Schluß,

Die Kalte ſeines Herzens:

Wer meditirt, verliebt ſich nicht;

Nun meditir ich immer:

Daher lieb ich kein ſchon Geſicht,

ſt
J Und haſſe Frauenzimmer.
a

J

J

J

1

caum hat er den Beweis gefuhrt;

So laßt ſich Phillis ſchauen:

Er ſieht fie, liebt ſie, meditirt,

Halt an und laßt ſich trauen.

Nittel
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EE ce
Mittel ſich zu verjungen.

lten! laßt die ſtrengen Minen

Die Geſichter nicht verſtellen!
J

Miſcht euch in die frohen Tanze!

Singet, ſpringet, wie die Kinder,

Die der Jugend reges Feuer
Jn dem warmen Blute fuhlen.
Trinkt den Rebenſaft mit Freuden,

Daß ihr neue Kraft empfindet,
Und des Alters Froſt euch fliehe,

Der euch Kraft und Leben raubet.

Wollt ihr, wie die Jugend, trinken;
Jhren Tanz und Reihen ſchmucken,
Und mit Magdchen frohlich ſcherzen:

So wird eure welken Stirnen,
Und die ſchon entfarbten Wangen

Und zum Kuß erblaßten Lippen,

Farb und Anmuth wieder zieren.

2

D3 Traum.
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Traum.

oc Lamon! hier in dieſen grunen Grotten,C—

Vo die Zephyrs ſich vertraulich kuſſen,D

Und verliebte Vogel zartlich ſcherzen,

Wunſcht ich ſehnlich, dich bey mir zu ſehen:

Doch der Mittag zog mit ſchweren Flugeln
Schwul und angſtlich uber nieinen Scheitel;

Und ſein Freund, der leichte Mittagsſchlummer

Fuhr herab auf meine Augenlieder,

Die ich kaum in dieſer Welt geſchloſſen,

Als ich in der Traumwelt ſchon erwachte.

Bacchus ſaß und ſah aus einer Hecke

Mich betrubt und einſam wartend ſitzen.

Gleich ergriff er ſeinen großten Becher,

Und rief heiſer, und mit ſchwerer Zunge:

Hore, Magdchen! was fur ſchwarze Sorgen
Schwarmen da, auf deiner jungen Stirne?

Willſt du nicht von dieſem Weine trinken?

Nimm



J Traum. 55
Nimm und trink! Dann wirſt du freudig lachen!
Dann wird Kummer, Gram und Sorge weichen!?

Als mir Bacchus ſo den Becher reichte;

Nahm ich ihn und wollte eben trinken:
Doch ich ſah gleich hinterm Vater Bacchus

Venus Sohn, mit ſeinem ſchlimmen Bogen,
Und er zielte ſchon nach meinem Herzen;

Und er drauete, mich zu verwunden.
Schreckhaft ließ ich drauf den Becher ſinken!

Gleich verſchwand mein Traum. Noch bin ich

durſtig.
Hatt ich wenigſtens nur erſt getrunken.
Hatt ich wenigſtens nur drey und neunmal

Den verwunſchten Becher ausgetrunken!

Frauen—



Frauenzimmerwiſſenſchaften.

Exerce toi, ma Soeur, dans ces hautes Seiences.

Botut. zav.

chweſtern, die die Schonheit zieret!S Frohnet nicht den Eitelkeiten.

Denket nicht, ob jeder Morgen

Eure Schonheit wird vermehren.

Trauet keinem falſchen Spiegel,

Der euch ſtets nach Wunſche ſchmeichelt.

Wißt, die Schonheit wird vergehen,

Sie iſt nur von kurzer Dauer.

Weun der Jugend reges Feuer

Nicht mehr euer Blut erwarmet;

O! dann ſterben Aug und Lippen.

Lippen, die zum Kuſſen reizten,

Und
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Frauenzimmerwiſſenſchaften. 57

Und da erſt recht feurig gluhten,

Wenn ſie Mannerlippen kußten,

Werden nicht mehr kuſſen konnen.

Augen, die das Herz verriethen,

Wenn ihr rege Triebe fuhltet,

Werden es alsdann verrathen,

Daß das matte Herz erkaltet.

Wollt ihr aber noch im Alter,

Wenn der Jugend Reiz erſtorben,

Doch der Manner Herzen ruhren;

O! ſo ſorgt nicht fur die Schonheit:

Sorgt fur das, was langer dauret,

Was kein Alter kann verderben!

Lernet mit den Mannern zechen!

Lernt Pocale zierlich halten,

Lernt auch ganze Flaſchen leeren!
Und vor allem lernt bey Zeiten,

Mit den alten Mannern ſpielen:

Denn wie ſie, in ihrer Jugend,



z8 Frauenzimmerwiſſenſchaften.

Muſſen wir, in ihrem Alter,

Wir, die ihre Puppen waren,

Jhre kalten Glieder warmen,

Jhre lange Zeit verkurzen,

Und mit unſern grauen Puppen

Tandeln, lachen, ſcherzen, ſpielen.

Wollt ihr alles dieſes lernen;

Dann wird man euch, wenn das Alter

Euch der Liebe Luſt verſaget,

Noch mit vollem Eifer ehren.

Ein
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Ein Schluß.

ir kann der Saft der Reben

Stets neu Vergnugen geben.M

J

Kann ich leicht alles miſſen,

Was andern Wolluſt dunket:

Drum Schweſtern, liebt und trinket!

Jch lache, ſcherz und ſinge,

Jch jauchze, hupf und ſpringe,

Es fliehen alle Schmerzen

Aus mneinem frohen Herzen

Bey Damis ſtillen Kuſſen,



An die Mutter.

cherzet, liebſten Mutter,
Scherzet mit den Sohnen;

Tanzt und ſpringt mit ihnen!

Streichet von den Stirnen,

Von den welken Stirnen,

Alle die Verrather

Eures ſchweren Alters,
J

Alle finſtre Falten!

Singet mit den Sohnen

—SJ—

S

Feuerreiche Lieder,
J

J Von dem Vater Bacchus,
J Und von ſeinen Siegen
unl

j Ucber eure Herzen;
n

ꝑ

Und von euren Kriegen,

Und von euren Siegen

Ueber unſre Vater!

Dann



An die Mutter.

Dann heißt auch die Vater

Mit den Tochtern ſpielen!

Laßt die alten Vater

Feuerreiche Kuſſe

Auf die rothen Lippen

Junger Tochter drucken.

Wenn ſie nun beym Kuſſen

An die Zeiten denken,

Da ihr auch noch feurig

Kuſſe geben konntet;

Da ihr ſie bekriegtet,

Und ſie uberwandet;

Werden ſie vor Freuden,

Euch Antiquitaten

Jhrer Niederlagen

JIn die Arme nehmen,

Und den Tochtern ſagen:

Sehet die Gebeine

Unſrer erſten Liebſten,

Eurer werthen Mutter!

4 Die

öi
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Die Liebe.

MoLIERB.
Je trouve, que le Coeur eſt ce quil faut gagner.

Dennn uen,
Daß man dich beſinget.

Jhr großten der Dichter!
Singt nicht mehr von Schlachten,

Und blutigen Kriegen,
Und machtigen Helden.
Lobt nicht mehr das Donnern

Der Morſer und Stucke,

Womit man die Felder,
Den dampfenden Dunſtkreis

Und berſtende Mauren
Verheerend erſchuttert.

Jhr Helden, ſucht Ehre,

Da



Die Liebe.

uutNur Amorn zu ſtreiten.
So ſeyd ihr verewigt!
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Eine Erzahlung.

 tuin Schafer, der oft Stunden lang,

C— Aus Zartlichkeit, bey ſeinen Heerden

Der ſchonen Doris Reiz beſang,

Hofft endlich noch erhort zu werden.

Oft klagt er ſeufzend ſeine Pein

Den Baumen, und ruft ſie zu Zeugen:

Wird Doris unempfindlich ſeyn;
So mogt ihr Baume gleichfalls ſchweigen!

vZvenn aber ſich ihr Herz ergiebt;

So zeuget ihr vertrauten Eichen,

Wie treu und zartlich ich geliebt,

Daß mir kein Schafer je wird gleichen!

Wie



Eine Erzahlung. 65
eν.
KWie manches Jahr lieb ich ſchon treu!

Kann dich, o! Doris, dieß nicht ruhren?

Und itzo bleibt es noch dabey,

Du ſollſt ſtets meine Treue ſpuren!

Ja Doris! ſo du dich ergiebſt;

So ſoll mein Herz und meine Heerden,

Beym erſten Kuß, den du mir giebſt,

Dein Eigenthum auf ewig werden.

Ein nah Gerauſch ſtort den Myrtill.
J

Pie? ſollte Doris ihn wohl horen?
Ber weis! genug, er ſchweiget ſtill,

ind ſieht nach dem, der ihn will ſtoren.

cDie Neugier iſt zu Aller Zeit
den Schonen, wie den Mannern, eigen:

drum hat des Schafers Zartlichkrit,



66 Eine Erzahlung.
Sie hatte alles angehort,

Was itzt Myrtill von ihr geſprochen.

Wie kams, daß ſie ihm nichts gewahrt?

Mein Freund! ihr Herz war ſchon verſprochen.

AnnVoch fuhlte ſie in ihrer Bruſt

Die Regung zarter Freundſchaftstriebe.

Sie horts, und fuhlet ſtille Luſt,

Und ſpricht: ich ehre deine Liebe!

Wyrtill, der itzt ſie kaum erblickt,
Fangt ſchon von neuem an zu leben:

Wie? Doris, machſt du mich begluckt?
Willſt du dich endlich mir ergeben?

56*Vie Schone weigert ſich und ſpricht:
Jch bin fur deine Treu verbunden!

Allein dich lieben kann ich nicht,

Fuhl ich gleich ſtets, was du empfunden.



Eine Erzahlung. 67
5*Ven Thyrſis hab ich langſt geliebt,

Dem keiner hier an Jugend gleichet.

Sein Herz, das mich alleine liebt,

Hat langſt ſein vollig Gluck erreichet.

¶ÊWlyrtill, man ſchatzet dich zwar reich;

Allein man zahlt. dich zu den Alten.

An Alter iſt dir keiner gleich,

Das zeuget deine Stirn voll Falten.

Yu konnteſt unſer Vater ſeyn!

Als Vater will ich dich auch ehren:

Doch meine Liebe dir zu weihn;

Dieß wirſt du nicht im Ernſt begehren!

E 2 Der

S—
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Der neugefaßte Entſchluß.

Iſft hab ich ſelber mich geplagt;A

gft hab ich zu mir ſelbſt geſagt:
Jch will nicht immer Scherze dichten,

Jch will erbaun und unterrichten.

Was ſing ich nun ſo lange ſchon,

Wie Gleim und ſein Anakreon,

Vom Bacchus, den die Rieſen flohn,
Und von Cytherens blindem Sohn?

Wer ein entzuckend Lied will ſingen,

Der ſinge von erhabnen Dingen;

Nicht von verliebter Schmeicheley,

Nicht von der frohen Vollerey,
Nicht von den Scherzen und dem Lachen.

Jch ſann demnach auf hohre Sachen;

Jch wollte Fluche widers Lachen,

Ja Herrenhuter Lieder machen:

Allein das gab erſt was zu lachen!
Zur boſen Stunde fiel mir ein,

Jch
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Der neugefaßte Entſchluß.

Jch wollt ein Fluchlied auf den Wein,
Und auf den Weingott ſelber machen.

Wein! rief ich voll Verzweiflung aus,
Und war ſo giftig, daß ich fluchte:
Verdammt ſey der vergnugte Schmaus,

An dem ich dich zuerſt verſuchte.

Fort, Bacchus, Schwarmer! Trunkenbold;
Trink du nur ſelbſt dein trinkbar Gold;
Jch will mein Gluck im Waſſer finden.

Wahr iſts! dein Trank erweckt den Scherz,
Ernahrt den Geiſt, erfreut das Herz,

Und lehrt die Sproden ſelbſt empfinden.
Verworfne Grillen! hutet euch!
Denn Bacchus kann euch bald vertreiben

Zu meinem Glucke that ers gleich;

Sonſt ſaß ich noch, das war ein Streich!
Und wollte zur Erbauung ſchreiben.

Allein die Grillen flohn; ſogleich
Ließ ich das Unterrichten bleiben,
Und will nun nichts, als Scherze ſchreiben.

E3 A
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An einem Morgen.

——S
J (yrch habe den Vater der Lieder,
J DJ Den ehrlichen Bacchus geſehn.

Steh! rief er, und taumelte nieder,

Der Trunkenbold konnte nicht ſtehn.
J

Jch reicht ihm die helfenden Hande:

J

J Ach! aber wie war er ſo ſchwer!
J Jch fiel, und da ſagt er, er fande,

th

J Jch ſey ſo betrunken, als er.

—n.J Ver boshafte Vater der Wahrheit
Betrog ſich fur dießmal gewiß.

Jch ſah ja mit vollliger Klarheit,

Daß er mich ſelbſt neben ſich riß.
Doch ihn nicht kLugen zu ſtrafen,

Und weil er ſich ſelten betrugt;
So bin ich gefallig entſchlafen,

Und eben erwach ich vergnugt.

An

J
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An Herrn Blohm.

er vor zweytauſend Jahren lebte,
8cNNund den erſungnen Ruhm zu ſpat fur

ſich empfing,
Homer, der, wenn er flog, in grauſen Hohen

ſchwebte:
Doch, wenn er nieder kam und an zu wandeln

fing,

Jn ſieben Stadten betteln gieng,

Und ſeine Tempel nicht erlebte;

Homer, dem tauſend Heldenthaten,

Nachbildend, beſſer. noch, als der Natur gera—

then,

Und deſſen gottlicher Geſang,

Von dem, durch ſolch ein Heer, zehn ganzer Jah—

re lang,

Verſuchtem, doch zuletzt erſchlichnem Untergang



72 An Herrn Blohm.
Des Stadtchens Troja, bis zu uns heruber klang:

Dein Dichter, dein Homer, iſt mir im Traum er

ſchienen.

Er ſah aus, wie Ulyß, als er vom langen Gram

Vertrocknet und entſtellt, mit kummervollen Mie—

nen,
Proſaiſch bettelhaft, umhaugen mit Ruinen

Verbrauchter Kleider, einſt nach Hauſe wieder

kam.

cVn Ueberſetzer des Homer

Errathe mir einmal, du kennſt ihn doch ſo ſehr,

Und weiſt ihm, was er ſchrieb, ſo glucklich nach
zuſchreiben:

Was mochte wohl den Dichter treiben,

Bey meinem Bette ſtehn zu bleiben?

Doch das errathſt du nimmermehr.

anSvber fuhrt euch, Bettler, doch hierher?

Kann man denn auch nicht Nachts unangefochten

bleiben?

So



An Herrn Blohm. 73
So ſprach ich trotzig zum Homer.

Jch bitte vich fur mich zu ſchreiben,

Jch bin Homer! Erwiedert er.

Man lobt mich itzt ſo viel, man tadelt mich ſo ſehr,

Jch kann im Grab nicht ruhig bleiben.

O! ſprach ich, lieber Freund, ich kann fur dich

nicht ſchreiben:

Dein Tadel und dein Lob iſt beydes mir zu ſchwer:

Doch biſt du in der That Homer;

So kannſt du immer ruhig bleiben:

Denn Blohm wird deinen Ruhm bey uns bald ho

her treiben,
Durch ihn wirſt du dir ſelbſt ein deutſches Loblied

ſchreiben,

Das Tadeln wird bald unterbleiben.

5
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i

An ihre Schweſter in Halle.

j chweſter, wenn von jenen Zeiten
D Dich ein Angedenken ruhrt,

L

i Eh mich deinen Zartlichkeiten
4

Damis hat entfuhrt;

O ſo ſuch auch, bitt ich, unterweilen

Noch mein Gluck mit mir zu theilen.

Kodmmt ein Feſttag, den wir feyrten,

Dein und Damis Lebenstag,

Der, den wir den Bund erneurten,

Der uns uns verſprach;

O! ſo ſtimme dort in unſre Lieder,

Wir gedenken deiner wieder:





Beweis,
daß des Menſchen Seele nicht im

Blute ſey.

Deweiſe fuhren iſt wahrhaftig nicht ſo ſchwer,B Als unſre großten Geiſter glauben.

Man ſetz ein Ding, das ganz unmoglich war;

So kommt ein Mann, ein Herr Magiſter, her,

Und ſetzt das gute Ding auf Schrauben,

Und bringt euch den Beweis daher:

Und er, Herr Wolf wird mirs erlauben,

Beweiſt gewiß ſo gut, als er.

cIJch, die ich ſonſt das Demonſtriren

Fur ſchwerer, als Quadrille hielt,
Weis itzt, in kurzer Zeit, Beweiſe durchzufuhren,

Die wahrlich! niemand faßt, wer gleich Qua—

drille ſpielt:



Beweis, daß des Menſchen Seelec. 77

Jch will das Urtheil itzt dem Leſer uberlaſſen.

Ja, Freund, ſprich ſelbſt, iſt der Beweis nicht

2 recht?

Der Herr von X. ſpielt in der That nicht ſchlecht:

Allein er wird ihn doch nicht faſſen.

Es fragt ſich: Jſt des Menſchen Seel im Blut?

Ich ſage: Blut iſt nicht die Seele.

Jſt mein Beweis nicht bundig, kurz und gut?

Denn das iſt wahr, was ich erzahle:
Der Herr von E. hat großer Ahnen Blut,

Und doch nicht großer Ahnen Seele

S—

SJ
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Der wahre Gebrauch
der Wiſſenſchaften.

ollt ich, um gelehrt zu ſcheinen,S Alles, was ſpricht, verneinen?

Andrer Menſchen Fehler rachen?

Selbſt in lauter Rathſeln ſprechen?

Meine Rathſel ſcharf bedingen,

Und in Zirkelformen bringen?

Oder ſollt ich Dunſen gleichen?

Und mit Wolfs Verbindungszeichen,

Mit der Schulgelehrten Satzen

Freunde ſuchen zu ergetzen?

Nein! die wahre Kunſt zu ſchließen,

Die nur wahre Weiſe wiſſen,

Und die wahre Kunſt zu leben

Jſt uns nicht im Zorn gegeben,

Unb



Der wahre Gebrauch der:c.

Und bewohnet nicht die Kopfe

So verachtlicher Geſchopfe.

Um die Weisheit recht zu ſchatzen,

Muß man ſich mit ihr ergetzen:
Denn die Abſicht ihrer Lehren

Jſt, der Menſchen Gluck zu mehren;

Und des Lebens zu genießen,

Muß man ſcherzen, lachen, kuſſen.
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Auf einem Landhauſe.

reund, Freund, der Mittag erhitzt, mit ſei
nem feurigen Strale,

Den baugen Luftkreis, das durſtige Land,

Und brennt das keimende Gras, und fullt, im

verborgenſten Thale,

Geborſtne Klufte mit gluhendem Sand.
v

Der zehrende Sonneuſtral trinkt die durf—

tige Nahrung der Keime,

Die lachende Roſe wird bleich und zerfallt.

Der ſchwule Sudwind verweht den kuhlenden

Dunſtkreis der Baume,

Und ſtreut die geſchrumpſten Blatter ins Feld.

Das



Auf einem Landhauſe. 8gt
a

Vas rieſelnde Bachlein verſiegt und ſeine
Fiſſchgen verſchmachten,

Es ſchwatzt nicht mehr durch den ſchattichten Hayn.

Die Schwalbe fliegt itzo nicht aus; die Tauben,

die Morgens hier lachten,

Vergeſſen zu buhlen und ſchlafern ſchon ein.

c7ie heiſere Nachtigall ſchweigt, und ſchont
die ſchmachtende Kehle,

Die ſonſt ſo luſtige Sperlings-Sie lechzt.

Jm Schatten der Garben liegt dort, gefarbt vom

ſchwitzenden Oehle,

Der Hirt, als inttoſichten Rauſchſchlaf und achzt.

9 Voch ſieh das ſchwarze Gewolk, das dort

herauf ſteigt, in Norden,

Schnell fahrt ein Wirbelwind unter das Laub.

Sieh, wie der Sand in der Luft ſchon iſt zu

Gebirgen geworden,

Wie er dahin fahrt, der lodernde Staub.
c—G Jtzt

S
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82 Auf einem Landhauſe.
cJtzt ſinkt der brennende Stral ſchon in. die

froſtige Wolke.

Sie loſcht ihn. Auf einmahl wirds dunkel: ſofort

Bekampft und verjagt von der Flur und von

2 dem ſeufzenden Volke
Den ſiechen Mittagswind der ſtarkere Nord.

5Jtzt blitzt es. Schon ſchuttern, ſchon rollen

die brullenden Donner vom weiten;

Es wuhlt ſich mit Macht das Gewitter herauf.“
J

Die Wolke wirft Schloſſen herab, die machti—

ge Guſſe begleiten,

Und dampfet den Staub und gießt Strome darauf.

5*Moch donnerts. Noch immer halt ſich der

bethende Freygeiſt verſtecket,

Und furchtet den Blitz, der ihm uberall draut,

Der oft ſolchen Sunder ereilt, und ihn, im

Vorzagen, noch ſchrecket,

Jhn, lebend, zerreißt, und, nech ſterbendzzerſtrent.

Bom
J



Auf einem Landhauſe. 83
a

Dom einſamen, mooſichten Fels, wo, zwi

ſchen unwirtbaren Hohen,

Manch klagliches Echo den Eulen egefallt,

Brullt Echo die Donner dem Nord, ſie uber den

Erdkreis zu wehen:

Er bringt ſie, auf ſchloſſenden Schwingen, der Welt.

a er. Himmel ſendet indeß fruchtbare Ge-

waſſer hernieder,

Und loſcht und erfriſchet die gluhende Luft.

Nun trinkt die durſtige Flur und kuhlet im Re—

gen ſich wieder,

Und tranket die Pflanzen mit nahrhaftem Duft.

Es ſtärkt ſich der traurige Baum und fri—
ſchet die buhlriſchen Schatten,

Und ſendet die wallenden Dunſte weit aus.

Die laden die Vogel herbey, und locken den gir—

renden Gatten,

Aus ſeinem Gemaur, in die Hayne heraus.

32 Doch

S



84 Auf einem Landhauſe.

cDoch endlich legt ſich der Sturnt. Die buſch

igten Haupter der Walder

Streun ſchuttelnd den traufelnden Regen uniher.

Die Sonne blickt noch einmal aus Weſten ver—

klart in die Felder,

Und ſinkt vom Himmel hinunter ins Meer.

cFreund! itzo komm mit mir in Hayn. Das

Rauſchen beblatterter Aeſte

Betaubt ſanft zum Schlummer und ſchwatzt uns in

Traum.
Sieh dieſe ruhige Nacht. Es bringen ſie kuhlen—

de Weſte,
Sieh, wie ſie ſo muhſam ſich ſtemmen und kaum

682it ganzer Macht, in die Hoh die nachtli

che Wolke bewegen,

Und uber die duftende Flur, die da liegt,

Den Vorrath von Schatten verſtreun, in die ſie

die Wolke zerlegen,

Die endlich, entlaſtigt, am Himmel verſliegt.
Nun
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Aunf einem Landhauſe. 85
cvVYlun ſiehſt du den friedlichen Mond, wie er

die grunenden Matten,

Mit ſeinem zartlichen Schimmer erhellt.

Er webt. ſein wallendes Licht und unterniengt es

mit Schatten,

Und breitet den tauſchenden Schein auf die Welt.

isdort der Perſer ſich beugt, wie er, mit

r irriger Demuth,
Jm heißen Staube, die Sonne verehrt:

So bethen Verliebte zum Mond, dem Schopfer

der zartlichen Wehmuth,

Der willig die Seufzer Verliebter erhort.

cDJa wirkt er manch zartlichen Traum, der

Silvien ſchlafend bethoret,

Die aufſteht und umirrt? als Nachtwanderinn.

Dann winken die Sterne dem Freund, der ſich—

rer zu wandern ſie lehret,

Und fuhrt ſie halbſchlumernd zum Birkenhayn hin.

53 Da



86 Auf einem Landhauſe.

—8Va ſucht, mit ſpurendem Blick, der Voll—
mond unter den Baumen,

WVo Thryrſis mit ſeiner Gebietherinn ſtherzt,

Und ſieht das dankbare Kind, in weit entzucken—

dern Traumen,

Jn die man verfallt, wenn ein Thyrſis uns herzt.

SVann ziſcheln die Blatter die That, die

Thyrſis allhier unternommen,

Und Zephyr erzahlt ſie dem ganzen Revier.

Freund komm, wir eilen dahin, ihr etwa zu

Hulfe zu kommen:

Da fehlt ohne Zweifel ſonſt niemand, als wir.

ri



Gebeth wider einen Geizigen.

GMercur! verſuche deine Kunſt,
dDie, mit Verluſt der Juno Gunſt,

Beym Argus ſelbſt nicht mußte fehlen.

Ein Tempel ſoll dir heilig ſeyn,
Kannſt du mir. Harpar beſten Wein,

Und ſeine Tonnen Goldes ſtehlen.

cJhn ſelbſt laß leben, kann es ſeyn;

Er flieht Gefellſchaft, Lieb und Wein:
Drum bleib er ſich zur ſchweren Beute!

Sein Umgang ſteckt mit Laſtern an:
Gottlob! daß er nicht lieben kann!
Und trank er Wein furwahr! er freyte.

F 4 Geberh

SJ
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ebeth an die Gotter,

um eine ſtarke Stimme.

v

He ſchwarmt kein Jubel der Trompefen,
Hier hort man keinen Paukenſchlag.

Die Melodey belebter Floten

Jſt allzuſauft fur dieſen Tag.
Hier Bruder, iſt uns Wein vonnothen.

O! daß die Gotter Wunder thaten
Und ſchafften Wein, aus dieſem Bach.

Wo ſeyd ihr? Gotter! Jhr Poeten,
Schafft Gotter! Wein iſt uns vonnothen.
Wein: denn die Stimmen ſind noch ſchwach.

Hier ſchwarmt kein Jubel der Trompeten,

Hier hort man keinen Paukenſchlag.

Jhr Gotter! Stimmen ſind vonnothen,
Und unſre Stimmen ſind zu ſchwach.

Doch gebt uns Wein; ſo ſind Trompeten

Bry unſern Stimmen viel zu ſchwach.

gner
BZacchus



Barchus und Amor.,
An'Phillis*.

Alch, Phillis! ſtimm in meine Klagen,
A Und ſing mein Leid mir nach:

Denn was ſich neulich zugetragen.
Verdienet dein' und meine Klagen,

Und unſer beyder Ach!

cJn dich ward Bacchus ſtets verliebter,
Je mehr du ihn bedroht.

Ach, Phillis! was iſt wohl betrubter!
Kein Gott im Himmel war verlicbter!
Er liebt ſich krank und todt.

J ce 9grroJD iv
Dieſes von einem ſehr werthen Freunde an

mich gerichtete Gedicht, wird hier zu dem Cnde
eingerückt, damit man dis von mir dagegen vrer—
ſertigte Auntwort, welche unmittelbar darauf folget,

verſtehen konne.

 Êê



90 Bacchus und Amor.
SAls Amor neulich mit mir zechte,

VBrrauſchte ſich der Gott.

Wer dacht es? daß der Wein ihn ſchwachte:

Allein indem der Knabe zechte,

Trank er ſich krank und todt.

O, Phillis! Welche theure Leichen!

Beweine ſie mit mil u
Ließ ſich nur Jupiter erweichen;

Wir wollten tauſchen mit den Leichen z
2Sieh, er gewahrt es dir.

coIch nehme den entſchlafnen Vater,

Und leg ihn bey den Wein.

Der Jugend ſicherſter Berather,

Der theure Freund, der gute Vater,

Soll gleich lebendig ſeyn.

Dir



Bacchus und Amor.

7*Vir ſend ich Amorn. Leg den Knaben

Jns Bette neben dich:

Du wirſt ihn bald lebendig haben:

ch im Botte, ſtatt des Knaben;
x

Sogleich erholt ich mich.



Bacchus und Amor.
An Damis.

(Rch, Damis, ſtimm in deine Klagen,
DJ Und ſing dein Leid dir naah:
Denn was ſich neulich zugetragen,

Verdienet unſer beyder Klagen,

Und unſer beyder Ach!

cJn mich ward Bacchus ſtets verliebter,

Je mehr ich ihn bedroht.

Jch war im Lieben viel geubter;

Jch lacht ihn aus; er ward verliebter,

Und liebt ſich krank und todt.

cDen Tag, als Amor mit dir zechte,

Berauſchte ſich der Gott;
Dein Wein war ſchlecht: denn, Freund, ich dachte,

Wenn man ihm nur Champagner brachte;

Er bliebe nicht gleich todt.



Bacchus und Amor.

co Indeß er ſtarb. Und beyde Leichen
Beweinteſt du mit mir.
Doch was geſchah? Zum Gnadenzeichen,

Beſchenkt uns Zevs mit beyden Leichen,

Und ich gab Vacchus dir.

egVu legteſt den entſchlafnen Vater

Bey ſeinen Geiſt, den Wein.
Und er, dein treueſter Berather,

Dein theurer Freund, der gute Vater,
Fing wieder an zu ſeyn.

coJch aber nahm den todten Knaben

Jns Bette neben mich.

Hier liegt er noch im Pfuhl vergraben.
Und Phillis wartet, mit dem Knaben

Mein hobder Freund, auf Dich.

9



Vermuthlich biſt du verliebt.
J

co

14 Jn das Kloſter willſt du ziehen?

2 ſn Vor den Menſchen willſt du flichen?
Af Finſtre, rathſelvolle Schriften, 1

n
nen Sollen deine Ruhe ſtiften?

4 Und das Gluck, vergnugt zu leben,
ffr Soll die Einſamkeit dir geben?5

Ohnfehlbar biſt du verliebt.

S*Leine Jugend hinzubringen,
Willſt du bethen oder ſingen?

Um
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Die Verliebte. 95
Um dein Leben wohl zu enden,
kaßt du dir den Cubach ſenden?
Und; um unbtklagt zu ſterben

Soll dein Kloſter von dir erben?
Wahrhaftig biſt du verliebt!

Sieb, hier kommt Myrtill gegangen.

Sieh, er zittert vor Verlangen,
Dich innbrunſtig zü umfangen.
Sieh, es bluhn auf ſeinen Wangen

Roſen, die bey Liljen prangen!

Sieh, itzt will er dich umfangen!

Sprich Doris, biſt du verliebt?

Voch was ſeh ich? voll Entzucken,
Wandelſt du mit deinen Blicken,

Die doch ſchon im Himmel irrten,
Auf den Wangen dieſes Hirten?

inAch ſie kußt ihn! Kinder! bebet!
Sarg und Bahre 21 Nichts! ſie lebet.

Sie iſt gewaltig nutliebt.

Lo:



Der Hund und der Affe.

Ein Geſprach.

Der Hund.
cnenn unſer Herr zu Tiſche ſitzt;W So trinkt er was, wie wir,

Das iſt kein Waſſer: denn es hitzt,

Und dann gab ers auch mir.
J

Mar ſieht, daß ihm das Zeug nicht nutzt,

Er taumelt drauf, und achzt, und ſchwitzt.

Was iſt das? ſag' es mir.

Der Affe.
Sieh, dummes Thier, —uentit man Went,

v

Den trinkt er, um gelehrt zu ſryn,

Jedweden Tag, Jahr aus, Jahr ein.



Der Hund und der Affe. 97
Das Waſſer ſaufen wir,

Und bleiben dumm dafur.

Wir ſaufen, daß der Durſt vergeht,
Er, daß er ihn vermehrt,

Und weder ſicher ſitzt, noch ſteht,

Und nichts mehr ſieht, noch hort.

Dieß thut er, wie die Rede geht,

Weil durſten macht gelehrt:

Denn wer ſehr durſt't, heißt ein Poet,

Das iſt ein Herr, der viel verſteht,

Das Amt hat, daß er betteln geht,

Und andre durſten lehrt.

G Pro—



Projeect,
wegen der Unſterblichkeit.

om Taumel entzuckender Freuden,
J Und niedergeriſſen vom Wein,

Denk ich einſt von hinnen zu ſcheiden,

Und Charon willkommen zu ſeyn.
Wie werd ich dem Alten gefallen!

Jch will ihn betrinken in Wein,
Die Lieder Anakreons lallen,

Und Evan und Evoe ſchreyn.

Wird er nun die Sinne verlieren,
Und ſchlummert er ſorgenlos ein;

So will ich den Thoren entfuhren,

Und fuhr ihn nach Lappland hinein.

Nichts habt ihr dann mehr zu verlieren,

Jhr Enkel! das Geiſtreich geht ein.
Jſt niemand da, uberzufuhren;
So kann denn auch niemand hinein.

So



Project, wegen der Unſterblichkeit. 99

So werd ich Unſterblichkeit wirken,

Und, Nachwelt! mir dank es allem,
Wenn von den chimarſchen Bezirken

Mein Tod dein Erretter wird ſeyn.
Dann bleiben im Reiche der Todten

Die Vater und Mutter allein:
Wir handeln mit ihnen durch Boten,

Und kommen nie ſelber hinein.

O konnt ich bey dieſer Verrichtung

Die zartliche Sappho befreyn!
Erfuhre ſie dieſe Erdichtung;

So konnte das warlich wol ſeyn!
Ja, ſeh ich dieß Magdchen am Strande;

Soll Charon ins Waßer hinein:
Dann ſchiff ich gerade zum Lande:

Um bey ihr unſterblich zu ſeyn.



100  M ct
Von einem gewaltigen Durſte.

 in immer durſtiger Poet,
E Der in die Hochzeithauſer geht,

Sie ganz mit Muſen anzufullen,

Der oft vom vielen Nektar ſinkt,

ſ Und, wenn er Hippokrene trinkt,

Nur trinkt, um ſeinen Durſt zu ſtillen;
lJ

J

J
J

J

Star, der betrunken war vom Schmaus,

Legt ſich zu Bett, und bath ſich aus,

Jhn, wenn er durſtete, zu wecken.

Weis ich, ſprach Hans, wie oft euch durſtt?

„So oft, als du mich wecken wirſt,S

Eit au ααααα

vV ð g A

„Schenk du nur ein und komm, mich wecken.

Ein
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Ein Vorſatz.

e um die Alten zu vergnugen,
JA Sollt ich ſtumm und fuhllos ſeyn?

Die doch ſelbſt gewiß nicht ſchwiegen,

Tranken ſie, wie ich, nur Wein.

Nein, ich ſinge, wie die Weiſen,

Deren Mund von Liebe klang,

Deren Lieder uns beweiſen,

Daß der Wein aus ihnen ſang.

Doch bin ich dereinſt, in Falten,
Klaglich, aller Kinder Spott;

J

Will ich ruffen, wie die Alten:

Kinder! kommt, und gramt euch todt.

G 3 Der
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Der Egoiſt.

¶Kin Eremit im weiten Reich der Weſen,
 Erin Egoiſt trat hin und ſprach:

Jch bin, warum? ich denke nach.

Doch außer mir iſt nichts, und niemals was

geweſen.

Ein Magdchen kam, mit Leibnitz, ihm entgegen,

Und ſprach: Gluck zu, Herr Egoiſt!

Du denkſt wol Wunder, wer du biſt?
IJtzt ſpiegl' ich mich in dir. Es iſt dir doch

gelegen?

Kritik
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Kritik uber einen Ausſpruch
des Sokrates.

hat einſt Sokrates geſagt,
C Zu freyen, oder nicht zu freyen,

War beydes einerley gewagt:

Denn beydes wurde man bereuen.

Doch hat dieß Sokrates geſagt;

So wird mir Sokrates verzeihen:

Denn das iſt nicht gleich viel gewagt,

Zu freyen, oder nicht zu freyen.

Du haſt es auch gewagt, zu freyen.

Und, trotz dem Sokrates! der ſagt,

Es konnt uns unſre Wahl gereuen!
J

Iul
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Mittel vergnugt zu leben.

ch hore beſtandige Klagen,
J Der Menſch ſey nur da, ſich zu plagen.

n Jch ſag auch herzlich gern: Jal!
J

1 Nur ich bin nicht dazu da.

cDen Zweck meines Lebens zu finden,

Darf ich nur die Mittel ergrunden,
S

Die Zevs, vom Himmel herab,SS

Zu meinem Leben mir gab.α

Er hat mir die Safte der Reben

Und Damis Geſellſchaft gegeben:

Ein

 νναα.
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i Mittel vergnugt zu leben. 105 nl uüf
l J

n

6 runn
Ein Jeder brauche, fur ſich,

Was ihm ſein Gluck aab, wie ich:

uilun
nr

J

J

J

n

zuff

iill
J

L

ch ſina. ich veſinae die Liebe,—D jſtr Und Damis begeiſtert die Triebe:
ñ

E

J

n

IBJch ſing, ich ſinge den Wein;

J Und Damis, Damis ſchenkt ein.

JÂ

S

 Ê

J
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Die Uebereinſtimmung.
e

»Aein Amor und mein Wein,
A.I—

Die wollen ſich entzweyn:

Doch laßt mich nur fur beyde

Der Friedensrichter ſeyn.

Du, Amor, meine Freude!

Du, Amors Seel! o Wein!

Wißt! ich erklar euch beyde

r q Fur mein Syſtem der Freude:
J J
I

Jju Darinn ſtimmt uberein!
L

E
n

I

An

J
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An die Nachtigallen.

—hr holden Nachtigallen,
L4J Jhr ſingt und konnt gefallen:

Und ſingt doch nicht vom Wein?

Wer lehrt euch doch gefallen,

Jhr holden Nachtigallen?

Das muß die Liebe ſeyn.

O lehr auch mich, gefallen:

Jch ſinge dich vor allen:

Nach dir ſing ich den Wein.

107
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Unterſchied im Antworten.

JI

agdchen! wenn die Manner ſchreyn!
l Kommt und laßt euch zartlich kuſſen?

Wißt ihr, was wir ſagen muſſen?

Nein! Jü

Fiel es einem etwan ein,

Einen Blick von uns zu wollen;

Wißt ihr, was wir ſagen ſollen?

Nein!

 Sollt ein Mann ſo dreiſte ſeyn,

Und nach dem und dem geluſten;

Wißt ihr, was wir ſagen mußten?

Nein! IX
Kam



Unterſchied im Antworten. 109

Il ul

Wißt ihr, was wir mußten ſagen?
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Die Freundſchaft.

reundſchaft! ohne dichJ War auf Erden

Kein Beruf fur mich,

Froh zu werden:

Doch du, Himmelskind!

Darfſt nur winken;

So kann ich geſchwind
J

Frohlich trinken.

Lob
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Lob der Thorheit.

venn ſo viel Menſchen weiſe waren,W Als Thoren jßt auf Erden ſind;

Sie wurden doch einander lehren,

Und gleichfalls ſuchen zu bekehren,

Als wenn ſie noch die Thoren waren,

Die ſie anitzo ſind.

Wer wollt alſo im Ernſt begehren,

Daß ſo viel andre Thoren waren:

Da die, ſo itzo ſich bekehren,

Ganz gute Thoren ſind?

 ννν
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Von Krankheiten der Dichter.

in Dichter kam zum Doctor,
C Und bath, ihm, vor die Ohnmacht,
Vor Drucken auf dem Herzen.

Und wechſelsweiſen Schauer

Ein Glaschen zu verordnen.

Der Arzt, der erſt die Urſach
Der Krankheit wiſſen nolite,

Fragt' den bedrangten Dichter:

Mein Freund, habt ihr ſeit kurzem

Wohl ein Gedicht verfertigt,
Und habt ihr wohl die Verſe

Noch niemand vorgeleſen?

Traun! ſprach der frohe Kranke,

Ein Duzend Elegien J

Hat niemand horen mogen.

Kdunt ich ſie denn nicht horen?
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Von Krankheiten der Dichter.

Erwiederte der Doctor; I

Nicht, um darinn die Krankheit,
1

Wie im Urin, zu ſehen; J ſnr

ſ ſui
So ſehr ſie moglich ware, pnilh
Denn dieſe Kunſt fur Dichter,

l

jrl in

r.Jſt noch nicht ganz erfunden:

Nein! um ſie nur zu horen, aff
J

J

Weil ich die Verſe liebe. 4 jmnIT

Gleich griff er in die Taſche,

Und las die Elegien,

Und  die verwunſche Ohnmacht, ii ur
Das Drucken auf dem Herzen, ſe u

Und wechſelsweiſe Schauer hi
Une

Sind ſeit der Zeit verſchwunden. l—

Das ſind verhaltne Verſe,. 5

J J
Jhr Dichter, merkt die Lehre: i

itf.Das Drucken auf dem Herzen, unn
duDie Winde, nebſt der Ohumdcht, ui
t aul

Und wechſelsweiſen Schauren, L14

ti

53 f
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Die Art und Weiſe,
die Tugend zu lehren.

eit e2

/vn den Zeiten erſter Jugend,
J Hort ich den Begriff der Tugend

Oft zur ungelegnen Stunde,

Aus des alten Weibes Munde,

Die mir in der Kunſt zu leben

Taglich mußte Lehren geben.

Alle Bitten und Gebothe
Mußt ich bethen, wenn ſie drohte;

Alle Laſter, die die Kinder

Leichter lernen und geſchwinder,

Weun die Mutter, die ſie thaten,

Sie den Kindern widerrathen,

Mußt ich, mit erzwungnem Leiden,

Eh ich ſie erkannte, meiden;

All



Die Art und Weiſe, die Tugendrc. inz

Alle Sunden und Verbrechen

Mußten ihre Ruthen rachen;

Und die haßlichen Geſtalten

Dieſer ungeheuren Alten

Waren mehr, und ubertrafen

Jhre Fluch' und ihre Strafen.

Kinder! rief ſie, laßt euch rathen,

Flieht der.Boſen Laſterthaten!

Und es ließ der alten Fee,

Wie man Miltons Sunde ſahe.

Und uns wurden ihre Pflichten

Taglich ſchwerer auszurichten:

Denn wer kann wohl, mit Ergetzen,

Eine Tugend ruhmlich ſchatzen,
Der dieß alte Weib ſich ruhmte,

„Und die uns, wie ihr, geziemte?

O wie war mir alle Tugend

So verhaßt in meiner Jugend.

Und wie fing ich an, die Sunden

Der Verſuche werth zu finden:

H 2 Als



Die Art und Weiſe,

Als mir noch, zum guten Glucke,

Mein gefalliges Geſchicke

Einen jungen Lehrer ſandte,

Der die Tugend beſſer kannte.

O! wie faßt ich ſeine Grunde

So nachdrucklich und geſchwinde,

Als er mich in Pflichten ubte,

Die ich von Natur ſchon licbte,

Und mir nur die Laſter wehrte,

Die ich ſelber nicht begehrte:

Denn ſo ſchien er mir die Pflichten

Nach Gefallen einzurichten.
Und ſo konnt er meinen Willen

Vorbereiten zum Erfullen.

Aeltern, Lehret, Freunde, Gonner,

Seyd ihr junger Herzen Kenuer;

Wunſcht ihr den Beſitz der Tugend

Weichen Herzen zarter Jugend;

Wollt ihr, daß ſie eure Lehren

Taglich mit Vergnugen horen;

Daß



die Tugend zu lehren. 1r7

Daß ſie eurem Augedenken
Seufzer treuer Liebe ſchenken;

Und nach euren Pflichten leben,

Veil ihr ihnen ſie gegeben;

O! ſo lernet ihre Pflichten

Liebenswurdig einzurichten.

Und erkennt aus meiner Lehre,

Daß es ein Verbrechen ware,

Kinder in den Tugendpflichten

Rur durch Zwang zu unterrichten.
J

An

S
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An Herrn Profeſſor Krugern,
in Helmſtadt.

reund, daß Du weiſe biſt, iſt allen Leuten kund:9 Das haſt Du danken;

Die gab Dir einen Gzeiſt zu wichtigen Gedanken.

Doch mir gab die Natur nur einen kleinen Mund:

Und gleichwohl kann ich mich damit zu Boden

trinken,

Und Dich dazu, verſuch es nur!

Jch bin ein ſchwaches Weib und will die letzte

ſinken;
Wenn Du ſchon ſchlafſt, will ich noch trinken:

Und alſo ubertreff ich die Natur.

Was ſucht dein ſtarrer Blick dort oben in

den Sternen?

Was kannſt Du vom Saturnus lernen?

Zum



An Hrn. Prof. Krugern, in Helmiſt. 119

Zum hochſten das, daß dort der Wein,

Jn ſeinen Faffern tief verfroren,

Weit feuriger, als unſrer muſſe ſeyn.

Allein was nutzt Dir jener Wein?
Denn wenigſtens hab ich die Hoffnung langſt

verloren,

Einſt dort mit Dir auf einem Schmaus zu ſeyn.

JBedreckt vom hinmnliſchen Gewolbe,

Ganz unbeſorgtaum des bewohnten Jrrſterns

Lauf;

Sanft ſchwimmend auf der breiten Elbe,

Ganz unbeſorgt um ihren weitern Lauf;

Umgeben von donnernden Schiffen,

Ganz unbeſorgt um ihren kuhnen Lauf;

Sitz ich, vertieft in Begriffen,

Auf einem der prachtigſten Schiffen,

Und ſinn und denk allein darauf:

Wenn mich der Wein von meinem Sitze trennte,

Woran ich mich wohl halten konnte?

H 4 Dein



120 An Herrn Prof. Krugern,
DDein Ruhm bringt Dich noch zeitig gnug ins

.Grab.
Und iſt gleichwohl, fur dein Bemuhen,

Der Lohn, den Thaten nach ſich ziehen:

Doch nicht der Lohn, den mir der Himmel gab.

Er war gelehrt! So wird von Dir
Dereinſt die ſpate Nachwelt ſagen.

Doch ich, und hierinn folge mir,

Jch wunſche dieſen Ruhm niemals davon zu

tragenen.

Genoſſeſt Du nicht deines Lebens;
So iſt der Ruhm von deiner Wiſſenſchaft

Bey allen Enkeln mangelhaft,

Und du hoffſt, nach dem Tod, ein daurend Lob
vergebens.

J

a—Ler einſtens dieſe Lieder lieſt,

Wird mir gewiß den Nachruhm geben:

Dieß Magdchen ſuchte, ſich zu leben,

Und war weit mehr, als Kruger iſt.

Und



in Helmſtadt. 121
Und gleichwohl wird auf meinem Leichenſtein

Das Wort nur ſtehn, das ſich auf ſeinen Lei—

chenſtein

Ein Bacchusbruder einſt mit Recht hat laſſen

geben;

Es wird das eine Wort nur ſeyn:

Wein! Wein! Wein! Wein! Wein! Wein!

Wein? Wein!
Das ſoll auf meinem Leichenſtein

So vielmal ſtehn, als Platz dazu wird ſeyn.

H 5 Der
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Kin Muſter tiefgelehrter Weiſen,

Der, ſeinen Abriß nahm,
Dem Klim glich, der vom weiten Reiſen

Verſtort nach Bergen wieder kam.

Ein Keficht weiſer Schwermuthsgrunde,

Der, was er dachte, was er ſprach,

Nur dacht und ſprach, daß ers verſtunde,

Denn niemand anders fragt' darnach.

7ODer kam mir in der Straß entgegen,

Und ſeine Minen ſprachen: Jch,
Jch bin das Licht der Welt: deswegen

Erleucht ich alle Welt durch mich.



Der Philoſoph. 123
1

Ich konnt es ihm zur Noth erlauben,

Zu glauben, daß er weiſe war:

Doch ſich der Welt was nutz zu glauben,

Nein! das erlaub ich nimmermehr.

Er gleicht dem Blinden nach dem Leben,

Der bloß ſein Licht trug, ihn zu ſehn,
oanUm dadurch zů verſteyn zů geben,

Man muß ihm aus dem Wege gehn.
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Ueberlegungen.

D trenge Weiſe zu vergnugen,S Sollt ich melancholiſch ſeyn?

Nicht mit meinem Amor kriegen?

Nicht mit meinem Bacchus ſchreyn?

Nein, Nein.
Da mußt ich eine Thorinn ſeyn.

4

Lim den Kuſſen zu entfliehen,

J

Oder auch noch etwas mehr,

Sollt ich in ein Kloſter ziehen,

Das voll lauter Nonnen war?
Nein, Nein.

Da mußt ich eine Thorinn ſeyn.

From



Ueberlegungen.

Frommen Magdchen ſollt ich glauben,

Wenn ſie ſchworen, daß ſie ſich

Keinen Trieb zur Luſt erlauben,

Wenn er auch der Liebe glich?

Nein, Nein.
Da mußt ich eine Thorinn ſeyn.

Um den glten Mann zu plagen,

Der mir wohl noch was vermacht,

Sollt ich ihm die Grobheit ſagen:

Daß der Geldgeiz Narren macht?

Nein, Nein.
Da mußt ich eine Thorinn ſeyn.

Alten Muttern zu gefallen,

Die mein Lied vermaledeyn,

Sollt ich Sterbelieder lallen?

Da ich noch kann frohlich ſeyn?

Nein, Nein.
Da mußt ich eine Thorinn ſryn.

Wollt

125



126 Ueberlegungen.
Lollt ich, um gelehrt zu ſterben,

Meine theure Lebenszeit

Theils verkurzen, theils verderben:

War ich dann wohl recht geſcheidt?

Nein, Nein.

Da mußt ich eine Thorinn ſeyn.

Sollt ich einſt das Urtheil horen:

Manch Gedicht von mir ſey ſchlecht,

Ja, wenn ſies auch alle waren:

Hielt ich das fur ungerecht?

Nein, Nein. 7

Da mußt ich eine Thorinn ſeyn.

Leipzig,
gedruckt bey Bernhard Chriſtoph Breitkopf

und Sohn.
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